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Der Eibisch ist eine ausdauern-
de, eineinhalb Meter hohe Staude. 
Ursprünglich war sie nur in Ost-
europa und  in Sibirien heimisch, 
mittlerweile wird der Eibisch we-
gen seiner Heilkraft in ganz Euro-
pa angebaut. Die Anwendung des 
Eibisch in der Heilkräuterkunde 
hat eine lange Tradition, erwähnt 
wird er bereits beim griechischen 
Arzt Dioskurides, im ersten Jahr-
hundert. Und Karl der Grosse, zu 
dem derzeit eine Ausstellung im 
Schweizerischen Landesmuse-
um läuft,  liess den Eibisch sogar 
kultivieren. Er wächst am liebsten 
auf tiefgründigem und feuchtem 
Boden. Beim Eibisch werden die 
Blüten, die Blätter und die Wur-
zeln verwendet. 

Tee
Der Tee aus Eibischblättern und 
Blüten ist ein hervorragender 
Tee bei zähem und verschleim-
tem Husten. Die beste Wirkung 
haben die Blüten und Blätter in 
Kombination mit anderen Kräu-
tern, die bei Husten und Schnup-
fen helfen. Eine mögliche Kombi-
nation von verschiedenen Kräu-
tern ist zum Beispiel folgende 
Mischung: Eibischblätter und -blü-
ten, Dost, Ringelblume, Kamille, 
Salbei, Königskerze, Thymian und 
Huflattich. Zur Zubereitung eine 
Handvoll getrockneter Kräuter 
mit heissem Wasser übergiessen 
und zehn Minuten ziehen lassen, 
danach absieben und so heiss wie 
möglich trinken. TIPP: Bei star-
kem Husten drei Wochen lang täg-

lich ein bis zwei Liter dieses Tees 
heiss trinken. Bei Zahnfleischent-
zündungen hilft es, wenn man zwei 
bis drei Mal täglich mit heissem 
Eibischblättertee gurgelt. 

Joghurt
Nicht gegen Erkältung, sondern 
gegen Sonnenbrand hilft eine 
Joghurt-Eibischpackung. Dazu 
zwei Esslöffel Eibischblätter mit 

einem Viertelliter heissem Wasser 
übergiessen, das Ganze zehn Mi-
nuten ziehen lassen, absieben und 
anschliessend mit 250 Gramm 
Nature-Joghurt mischen. Die 
«Creme» nun fingerdick auf den 
Sonnenbrand auftragen und zirka 
eine Stunde lang ziehen lassen. 

Nochmals Tee
Etwas gegen Staublungen, Bron-
chitis und chronisches Asthma 
bietet die ebenfalls nützliche Wur-
zel des Eibisch. Sie hat, richtig an-
gewendet, eine schleimlösende 
und reizlindernde Wirkung. Auch 
bei Magenbeschwerden, Durch-
fall und Blasenentzündung hilft 
der Eibischwurzeltee. Zur Zube-
reitung zwei Teelöffel geschnit-
tene, getrocknete Wurzeln mit  
¼ Liter kaltem Wasser übergie-
ssen und zwei Stunden unter ge-
legentlichem Umrühren stehen 
lassen, danach absieben und auf 
Trinktemperatur erwärmen. Ach-
tung: Langsam in kleinen Schlu-
cken trinken. 

Gut zu wissen
Die Eibischwurzel darf nicht er-
hitzt werden, sonst verliert sie 
ihre Wirkung. Der Eibischwur-
zeltee kann auch bei Schluckauf 
und Aufstossen helfen. Dosie-
rung: Zwei Tassen schluckweise 
trinken.
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Eibisch-
Hustensirup
Eine Handvoll Eibischwurzeln
150 ml warmes Wasser
½ Teelöffel Wodka
100 Gramm Zucker 
Der Hustensirup aus Eibisch 
ist besonders für Kinder mit 
Keuchhusten zu empfehlen. Für 
den Sirup eine Handvoll  mit 
dem Mörser zerstossene Eibi-
schwurzelstücke in einen Kaf-
feefilter geben. Die Eibisch-
wurzel mit 150 ml warmem 
Wasser und einem halben Tee-
löffel Wodka übergiessen (im 
Zweifelsfall geht es auch ohne 
Wodka), das abfliessende Was-
ser nochmals in den Filter gies-
sen und diese Prozedur  eine 
halbe Stunde lang wiederho-
len. Die übrigbleibende Flüs-
sigkeit mit 100 Gramm Zucker 
verrühren, kurz aufkochen und 
danach in Flaschen füllen. Der 
Sirup ist nicht lange haltbar und 
man muss ihn kühl und trocken 
lagern.  Dem Patienten drei Mal 
täglich einen Teelöffel voll ver-
abreichen.

Tinktur
Die Eibisch-Tinktur hat diesel-
be Wirkung wie der Tee aus der 
Eibischwurzel, das heisst, sie 
hilft bei verschleimtem Husten, 
Blasenentzündung und Magen-

problemen. Bei akutem Husten 
täglich 15 Tropfen Tinktur ein-
nehmen und dies maximal vier 
Wochen lang. Die Zubereitung 
ist sehr einfach: ¼ frische, ge-
schnittene Eibischwurzel in ein 
verschliessbares Halbliter-Glas 
geben und mit Wodka auffüllen. 
Danach gut verschliessen und 
vier Wochen ziehen lassen, an-
schliessend abfiltern und im 
Dunkeln lagern.

Eibisch-Creme
Die Eibischwurzelcreme wirkt 
schmerzlindernd bei Furunkeln 
und entspannt nervöse Haut. 
15 gr Bienenwachs
45 g Lanolin
125 ml Weizenkeimöl
125 ml destilliertes Wasser
Eibischwurzeln 
Mit den Wurzeln machen wir 
zuerst einen starken Tee (sie-
he Hauptkasten), den wir dann 
als Kaltauszug nutzen. Für die 
Creme: Den Bienenwachs im 
Wasserbad schmelzen, mit dem 
Lanolin und dem Öl gut vermi-
schen, abkühlen lassen auf zirka 
35 Grad und dann den Teeauszug 
unter stetigem Rühren darun-
termischen. Solange rühren, bis 
eine cremige Masse entstanden 
ist. Diese in saubere Töpfe ab-
füllen und bei Bedarf anwenden. 
Kühl gelagert ist die Creme un-
gefähr ein halbes Jahr haltbar.

TEGERFELDEN (ire) – Von No-
vember bis März ist Baumpfleger 
Philipp Utiger, Leibstadt, unter-
wegs, um Obstbäume zu schnei-
den. Was für den Laien so aus-
sieht, als werde jedem Ast ein 
Stückchen abgekappt, ist bei nä-
herem Hinsehen eine halbe Wis-
senschaft. Bei Felix Meier am 
Kirchweg in Tegerfelden gedei-
hen Äpfel-, Quitten-, Zwetsch-
gen- und Kirschbäume, die den 
Winterschnitt brauchten.

Auch wenn es der Seele weh-
tut, muss der Hauptast in der 
Baummitte auf Höhe der übrigen 
Äste gekappt werden, weil sonst 
der Baum viel zu gross wird. Ge-
schnitten wird jeder Obstbaum 
von oben nach unten. «Dann 
ragt mein Kopf über die Krone 
hinaus, und ich behalte die Über-
sicht über die Form. Generell soll 
ein Baum unten breiter sein als 
oben, damit er genügend Sonnen-
licht erhält.»

Waagrechte Äste fördern
Gestern war Philipp Utiger unter 
anderem am Schneiden eines Ap-
felbaums. Im untersten Bereich 
wurden dem Baum in jungen 
Jahren zu viele Äste belassen, die 
aber bereits zu dick sind, um sie 
noch abzuschneiden. «Man sollte 
keine Äste entfernen, die dicker 
sind als der Durchmesser eines 
Fünflibers», rät der Fachmann. 
Ansonsten bekommt der Baum 
eine zu grosse Wunde, und darin 
können sich Pilze und Bakterien 
ablagern. Der Baum lebt weiter, 
trägt mit der Zeit aber kleinere 
oder gar keine Äpfel mehr.

Bei einem Apfelbaum werden 
alle Triebe, die senkrecht in die 
Höhe wachsen, abgeschnitten. 
Diese Wasserschosse belasten den 
Baum nur überflüssig. Dafür wer-
den alle waagrecht wachsenden 
Äste gefördert, doch werden sie 
eingekürzt. Blütenknospen sind 
grösser als Blattknospen, und aus 
ihnen gedeihen letztlich die Äp-
fel. Deshalb wird nach der letzten 
Blütenknospe geschnitten. 

Nach Schnitt stärkerer Wuchs
«Wichtig ist ein sauberer Schnitt. 
Muss ein etwas dickerer Ast ent-
fernt werden, sollte dies nicht flach 
entlang dem Stamm erfolgen, son-
dern es werden ein bis zwei Zen-
timeter – je nach Anzahl der vor-

handenen Baumringe – belassen, 
und dann wird gesägt.»

«Je mehr ich einen Baum 
schneide, umso stärker wächst er. 
Deshalb sollten Obstbäume nur 
alle zwei Jahre geschnitten wer-
den.» Dies zeigt der Fachmann an 
einem Zwetschgenbaum, der im 
Vorjahr etwas radikaler geschnit-
ten wurde und sehr viele neue 
Äste bildete. Ihm wurden einzel-
ne Hauptäste entfernt, ansonsten 
hatte er «Schonzeit». 

Der Hut im Kirschbaum
«Wurzeln und Kronen sollten 
im Gleichgewicht sein, dann ge-
deiht der Baum ideal.» Bei Bäu-
men, die Philipp Utiger regelmäs-
sig schneidet, hat er ein richtiges 
Gespür entwickelt, was der Baum 
mag und was nicht. «Während ein 
Boskop nach dem Schnitt fast ex-
plodiert, wächst eine Berner Rose 
nur ganz langsam.» Geschnitten 
wird immer zu zweit. In Teger-
felden stand ihm Martin Müller 
zur Seite. Zur Ausrüstung eines 
Baumschneiders gehören Reb-
schere und Fuchsschwanz (Klein-
säge) sowie Helm und Sicher-
heitsseil.

Bei Quittenbäumen wird mög-
lichst wenig herausgeschnitten. 
Ganz anders bei Kirschbäumen, 
die einen radikaleren Schnitt be-
nötigen. «Eine Regel besagt, dass 
man einen Hut durch den Kirsch-
baum werfen können muss, ohne 
dass er hängenbleibt, dann ist 
der Baum genug locker geschnit-
ten.» Philipp Utiger achtet in Pri-
vatgärten darauf, dass nicht nur 
möglichst viele Früchte wachsen, 
sondern auch, dass der Baum für 
das Auge schön ist.

Der Winterschnitt an Obstbäumen
Jeder Obstbaum braucht einen sortengerechten Schnitt. Der Profi gibt wichtige Tipps.

Philipp Utiger beginnt den Apfelbaum oben zu schneiden. Der fertig geschnittene Apfelbaum.

Martin Müller und Philipp Utiger erklären den Baumschnitt. Links befinden sich kleine Blattknospen, die entfernt werden, rechts 
die grösseren Blütenknospen.

Bauernregeln

12. Februar: St. Eulalia im Son-
nenschein, bringt viel Äpfel und 
guten Wein.
14. Februar: Hat der Valentin 
Regenwasser, wird der Frühling 
noch viel nasser. 
21. Februar: Der St. Felix zeigt an, 
was 40 Tag wir für Wetter han.
22. Februar: Hat’s in der Peters-
nacht gefroren, lässt uns der Frost 
dann ungeschoren. 
24. Februar: Taut es vor und auf 
Mattheis, geht kein Fuchs mehr 
übers Eis. 
26. Februar: Alexander und Le-
ander bringen Märzluft mitein-
ander.
28. Februar: St. Roman hell und 
klar, bedeutet ein gutes Jahr.


